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Zürichroman –wuchtig illustriert
Klassiker Kurt GuggenheimsRoman«Alles in Allem» aus den 1950er-Jahren leuchtet Zürichwährend des Zweiten

Weltkriegs aus. Jetzt hat ihnHannes Binder neu illustriert – grossartig wie seineGlauser-Visualisierungen.

Dieter Langhart

Mit diesemBuch könnteman ei-
nenunliebsamenMenschenglatt
erschlagen, so schwer ist es.Doch
Kurt Guggenheims Roman «Al-
les in Allem» mit seinen 1200
Grammauf1200Seitenerschlägt
einenauchso. Jedeenthält soviel
Zürichunddamit soviel Schweiz,
dass einem schwindlig werden
kann, auch Jahrzehnte nach sei-
nem Erscheinen. Guggenheim
hat 1952 bis 1955 mit «Alles in
Allem» Zürich «ein literarisches
Denkmal gesetzt» (NZZ), hat
einen der wuchtigsten Epochen-
und Generationenromane der
europäischenLiteratur vorgelegt,
der sich bis heute jedes Jahr gut
fünfhundert Mal verkauft. Und
jetzt hat ihnHerausgeberCharles
Linsmayer fürdieReihe«Reprin-
ted by Huber» neu illustrieren
lassen. EineWucht!

Hans Falks und Arnold Küb-
lers Illustrationen der ersten Re-
printed-Auflagen nehmen sich
nebenHannesBindersSchabkar-
tonbildern wie brave Schüler-
zeichnungen aus.Die 28doppel-
seitigen Illustrationen des 1947
geborenen Künstlers geben dem
Band eine expressive, fast un-
heimlicheNote.

VomBühnenbildzur
Buchillustration

Hannes Binder hat sich intensiv
mit Friedrich Glauser auseinan-
dergesetzt, hat etwadessen«Chi-
nesen»alsKrimicomic gestaltet,
ist für «Knarrende Schuhe» zur
Schabkartontechnik übergegan-
gen, ist mit ihr zum Krimiautor
geworden («Die Reportage»,
«Glauser im Kopf»). Auch für
Guggenheim hat er die aufwen-
dige, zeitraubendeSchabtechnik
eingesetzt. Der Anlass, sich in-
tensiv mit Kurt Guggenheim zu
beschäftigen,warderAuftragdes
Theatermachers Peter Brunner,
Bühnenbilder für sein Projekt
«alles inallem2019. eine theater-
reise» zu gestalten.

Das hat Charles Linsmayer
für die Neuausgabe des Romans
genutzt. Der Literaturvermittler
hat sich mit Binder unterhalten
undhat ihmeineeigentlicheBio-
grafie gewidmet, die das Nach-

wort zu Kurt Guggenheim er-
gänztundausweitet.HannesBin-
der sagt: «Weil ich immer imSinn
hatte, etwas zu Guggenheim zu
machen, ging fürmicheinTraum
in Erfüllung.» Er wollte den Or-
ten, dem Lokalkolorit, der Spra-
che Raum geben. So hat er Cala-
travasStadelhofen-Bogenverlän-
gert und durch die ganze Stadt
gezogen, hat «die Transforma-
tion, die eigene Sicht, das Visio-
näre»mit eingebracht.

Charles Linsmayer zeichnet
in seinem biografischen Nach-
wort den grossen Epiker nach.
KurtGuggenheim, 1896als Sohn
eines jüdischen Kaufmanns in
Zürich geboren, gestaltete die
durchlebte Zeit treffsicher und

authentisch, spiegelte in seinen
persönlichenErfahrungenDinge
und Phänomene, die über das
Individuelle hinausgehen. «Ich
betrachte alles, was ich bis jetzt
geschrieben habe, als Vorstufe
zu einem grossen, modernen
schweizerischen Struktur- und
Generationenroman», bekannte
Guggenheim nach dem Krieg,
nach«Die heimlicheReise»und
«Wirwaren unser vier».

Im Zürich-Zyklus sah Gug-
genheim seine «schriftstelleri-
scheLebensaufgabe». 1955, kurz
vor seinemsechzigstenGeburts-
tag, erschien der vierte und letz-
te Band, und das Echo gipfelte
in der Zuerkennung des Zürcher
Literaturpreises.EnergieundBe-

harrlichkeit unddieVorbilderder
grossen französischen Epochen-
romanedes 19. Jahrhundertshat-
ten Früchte getragen. Charles
Linsmayer weist nach, wie sehr
auch Naturwissenschafter Jean-
Henri Fabre zuGuggenheimsge-
lassen heiterem Vorbild gewor-
denwar:DasGlückbestehenicht
im Erfolg, nicht im Ruhm, son-
dern«ganzallein ineiner Seelen-
lage», schrieb Kurt Guggenheim
in «Sandkorn für Sandkorn». Er
schulte sichbei Fabre imexakten
Beschreiben, liess den Erzähler
zurücktreten, das Beobachtete
für sich sprechen. Guggenheims
virtuose filmischeMontagetech-
nik, seine überraschenden Text-
sorten, seine stupendenPerspek-

tivenwechsel seienBelege für sei-
ne Liebe und Sympathie für das
Dargestellte, schreibtLinsmayer.

«Alles in Allem» lässt Zürich
als Biotop einer Stadt, eines Ge-
meinwesens erscheinen, in dem
sich zweiKulturkreisebegegnen.
Für Kurt Guggenheim steht
Zürich Modell für eine humane
urbaneGemeinschaft, das Juden-
tum für Integration und Soziali-
sation. «Sind Geburt und Her-
kommeneinSchicksal, sobedeu-
tet der Ort, an dem wir leben,
eine Wahl», sagt Karl Gebhardt
(der Autor!) imRoman.

Hinweis
Kurt Guggenheim: Alles in Allem.
Theodor Gut 2018, 1119 S., Fr. 48.–

Lesbar Vorlesen

David Grossman: Giraffe und
dann ab ins Bett! Mit Illustrationen
vonHenrikeWilson. Ab 4. Hanser,
112 S., Fr. 23.–

Spaziergang inden
BildernübermBett

Erwachsene kennen ihn als Ro-
manautor und engagierten poli-
tischenEssayisten:DavidGross-
man zählt zu denbedeutendsten
Schriftstellern der israelischen
Gegenwartsliteratur. Regelmäs-
sig hat er auch Kinder- und Ju-
gendromanegeschriebenundals
VaterundGrossvater abendsGu-
tenachtgeschichten aus dem Är-
mel geschüttelt. Vieledavon sind
in Israel alsEinzelbändeerschie-
nen; in deutscher Übersetzung
gibt es sie jetzt gesammelt. Eine
Anschaffung,die sich lohnt, denn
mit einem Mal Vorlesen wird es
nicht getan sein: so nah amDen-
ken, Fühlen und Erleben eines
Kindergärtlers ist Grossman als
Erzähler – und ebenso fantasie-
voll wie Ruthie und Racheli, Jo-
ramund Jonathan. Sie alle haben
Eltern, die das Zubettgehen
(oder das Aufstehenmüssen) zur
schönstenSpielzeitmachen.Man
kannsichdasvon ihnenabschau-
enoderdemKindzumindest eine
weitere Geschichte gönnen. Be-
voresdann,wie Joram, indenBil-
dern über dem Bett spazieren
geht.

AnnaSchindler, Kerstin Kubalek:
Der Mond im See. Ab 3. Eller-
mann, 24 S., Fr. 6.–

Glück, das sichnicht
mitnehmen lässt

Mit fünf Stichworten aus dem
Stegreif ein Märchen spinnen:
Das könnte zum Ritual vor dem
Einschlafenwerden.MüdeVäter
oderMütter lassen sich fürs erste
vom hellwachen und fantasie-
vollenKind indenKissenhelfen.
Oder siewählenzumAufwärmen
diese federleicht und poetisch
erzählte Geschichte von Anna
Schindler, in der es beispielhaft
gelingt. Vorkommen sollen ein
König, ein armerBub, eineFlöte,
derMond–undZitronenbonbons
mit blauenSternen. Sowill esAr-
thur in der Rahmenhandlung.
Die kluge Mutter Arthurs fängt
märchenhaft an: mit einem
mächtigen König. Unglücklich
hockt er in seinem prachtvollen
Palast; nichts kann ihm helfen –
es sei denn, jemand löst die
rätselhafte Prophezeiung einer
Wahrsagerin: «Nurwennduden
Mond inHänden hältst, wirst du
glücklich sein.»Hier ist einarmes
Kind gefragt; der Zufall führt zu
einer klugen Lösung. So rundet
sich das Märchen weise. Arthur
schläft zufriedenein, ebensodas
lauschende Kind, dem die Ge-
schichte vorgelesen wird. Es sei
denn, es denkt bereits über die
Zutaten der nächsten nach.

Bettina Kugler

Calatravas Stadelhofen-Kurve der Limmat entlang verlängert: Illustration zur Neuauflage von «Alles in Allem». Bild: Hannes Binder
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mente bekommen haben?»Äh
ja, sagte ich, aber ich hätte sie
nicht genommen. Er schaute
mich an, als wäre ich verrückt
geworden. Dann seufzte er laut,
machte einenweiterenUltra-
schall und verschriebmir ein
Mittel, das eigentlich gegen
Magengeschwüre eingesetzt
wird, aber als Nebenwirkung
eine Fehlgeburt auslöst. Damit
auchwirklich alles rauskomme.
AmSchluss fragte ich ihn nach
einemArztzeugnis für die
Woche. Er sagte: «Also die
meisten Frauen gehen kurz
danach ja wieder arbeiten.»

Fehlgeburten
sindeinTabu

Ich sagte nichts, nahmdas
Zeugnis, verabschiedetemich
und lief, so schnell ich konnte,
aus demRaum. Inmeiner Binde
setzte sichwieder ein Schleim-
klumpen ab. Los, spürmich, ich
bin die Fehlgeburt, wegen der

du nicht ernst genommenwirst.
An diesemTag im Spital wurde
mir bewusst, dass Fehlgeburten
nicht ein Tabuthema sind, weil
wir darüber schweigen. Sie sind
ein Tabuthema, weil sie nicht
ins System passen. Fehlgebur-
ten sind ein Klotz amBein, ein
lästiger, teurerNebeneffekt der
Nachwuchsgewinnung. Deshalb
sorgt dasGesundheitssystem
dafür, dass wir sie als Versagen
betrachten und darüber schwei-

gen. Unsere Scham ist gewollt,
denn nur so lässt sich legitimie-
ren, dass die Krankenkasse erst
ab demdrittenMonat alle
angefallenenKosten voll über-
nimmt. Vorhermuss die Frau
sich anteilsmässig an den
Kosten ihres «Frühaborts»
beteiligen – inmeinemFall
waren das vier Ultraschall-
untersuchungen und fünf
Termine. Kostenpunkt über
tausend Franken. Dahinter

steckt dasselbe System, dasmir
weder die Verhütung noch die
Jahreskontrolle bei der Frauen-
ärztin bezahlt.Mir aber alles
grosszügig vergütet, wenn ich es
über den dritten Schwanger-
schaftsmonat hinaus schaffe.

Entwederwirdmein Körper
verhöhnt oder glorifiziert. Kein
Wunder, wollenwir nicht
darüber reden. Umsowichtiger,
dass wir es trotzdem tun. Die
Angst, über schamvolle, körper-
liche Erlebnisse zu reden (dazu
gehören auchAbtreibung,
Vergewaltigung oder unerfüllter
Kinderwunsch), gehört nämlich
nicht uns.Wir haben sie nicht
gewählt. Sie wird uns aufgetra-
gen.Wir reden uns ein, dass wir
unsmit unserem Schweigen
selbst schützen, dabei schützen
wir das System. Es ist einmäch-
tiges System,mit gutenGrün-
den. Diemeisten davon haben
sichMänner ausgedacht. Und es
wird sich nicht von einemTag
auf den anderen ändern.Wir

werdenwohl noch in dreissig
Jahren für unseren Versager-
Körper aufkommenmüssen.
Aber wir können dafür sorgen,
dass wir uns nichtmehr dafür
schämen.Damit Grossmütter
nichtmehr demStress die
Schuld geben. Damit übermü-
detenAssistenzärzten die
Leviten gelesenwerden, zum
Beispiel von derHebamme, die
übrigens auch imRaumwar und
seelenruhig einDokument
ausgefüllt hat. Damitmir
niemandmehr sagt, ich sei
mutig. Damit es nichtmehrMut
ist, sondern eine Selbstver-
ständlichkeit.

Mittlerweile istmeine Fehlge-
burt zweiMonate her. Ich und
mein Freund reden immer noch
ab und zu über den kleinen
Embryo, ganzwegwird er wohl
nie sein. Darüber sindwir aber
nichtmehr traurig, sondern
hoffnungsvoll. Noch ein Zyklus
zur Schonung, dann können
wir’s wieder versuchen.Illustration: Stephan Liechti


